
Grüne Energie für  
rote Tomaten

Energiewende im Gewächshaus: Gerald Holliger stellt die Prozesse 
seiner Gemüseproduktion auf «100 Prozent erneuerbar» um.

Ausgabe 2 / 2021
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AUGENBLICK

Mit dem E-Bike zum Kunden
Schnell und umweltfreundlich unterwegs: Eniwa 
Energieberater Reto Herwig nutzt die Vorteile 
der E-Mobilität in seinem täglichen Berufsleben. 
Der Energieingenieur erstellt Potenzialana- 
lysen und Umsetzungsstrategien für Industrie- 
und Privatkunden. «Ich berechne Effizienzmass-
nahmen und zeige Sparpotenziale.» Die Viel- 
schichtigkeit gefällt ihm dabei besonders an 
seiner Tätigkeit. «Bei meiner Arbeit komme ich 
mit verschiedensten Aspekten in Berührung,  
von technischen bis zu wirtschaftlichen», erzählt 
der 45-Jährige. Zwei Beispiele, wie eine Energie- 
beratung zu CO2-Einsparungen führt, lesen Sie 
in unserer Titelstory ab Seite 6. 
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Innovativer Holzbau
Holz als Baustoff existiert 
seit Jahrtausenden. Doch 
nun erlebt es einen Boom.

166

Fo
to

s 
Se

it
e

 1
 u

n
d

 2
: 

P
h

ili
p

p
 S

c
h

m
id

li

Clever vernetzt
Elektroauto, Photovoltaik, Wärme-
pumpe: Carlo Fincato hat sein Haus in  
Mägenwil auf Vordermann gebracht. 

10

Drucksache

myclimate.org/01-21-851312

Die Abstimmung zum CO2-Gesetz zeigte, dass eine Mehr-
heit der Schweizer Bevölkerung komplizierte Regelungen 
und Mechanismen zur Umverteilung nicht befürwortet. 
Das Ziel der Netto-null-Emissionen bis ins Jahr 2050 bleibt 
trotzdem bestehen. Und die Regenfälle und Hochwasser 
vom Sommer bestätigten, dass wir bereits heute mit unge-
wohnten Klimaereignissen kämpfen und auch zukünftig 
damit rechnen müssen. 

Als Energiedienstleisterin trägt Eniwa aktiv zur Reduktion 
des CO2 bei. Sowohl mit nachhaltigen Heizlösungen als 
auch in der Mobilität mit Gas- und Elektrofahrzeugen. Un-
ser Ziel ist es, bis 2040 vollständig erneuerbare Energie  
zu liefern. Damit das Netto-null-Ziel bis 2050 erreicht wer-
den kann, braucht es aber auch Ihren Beitrag. Ab Seite 6 
zeigen wir reale Beispiele von Kunden, die bereits heute  
ihre Emissionen und ihren Energieverbrauch reduzieren 
und dabei Geld sparen. Niemand bezahlt gerne für teures 
Benzin: Mit unserem Stromprodukt «Eniwa Naturstrom Regio» 
sind Sie mit einem Elektroauto für weniger als 4 Franken  
pro 100 Kilometer unterwegs. Mit dem E-Bike reicht es sogar 
für über 200 Kilometer. Und das erst noch emissionsfrei.

Herzliche Grüsse 
Hans-Kaspar Scherrer, CEO Eniwa AG

Liebe Leserin,
lieber Leser

CO2-Absenkpfad: Packen wir’s an!
Bis 2040 soll Aarau klimaneutral werden.  
Zwei Beispiele von Eniwa Kunden illustrieren, 
wie der Weg dorthin aussehen könnte.

mailto: info@ibaarau.ch
http://www.ibaarau.ch
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MIT «VIVA» GUT SCHLAFEN
Reto Stadelmann löst gerne Kreuzworträtsel, so auch das im Kundenmagazin «viva». Dank einer  
Portion Glück freute er sich nach seinen Ferien über den Anruf unseres Verkaufsleiters Thomas Lüthy 
(links): Reto Stadelmann hat einen Gutschein der Firma König Wasserbettservice im Wert von  
1000 Franken gewonnen. Nun ist Probeliegen angesagt: Bestimmt findet er das passende Aqualux- 
Wasserbett, Zubehör oder neue Bettwaren. Wir wünschen jedenfalls «guten Schlaf».

11 Lehrabgänger, 
davon

7 Elektroinstallateure  
2 Kaufleute 
1 �Informatiker, Fachrich-

tung Systemtechnik
1 Netzelektriker

Erfolgreicher Lehrabschluss

Im August 2021 haben

13 
Jugendliche ihre Lehre  
bei Eniwa begonnen

7 Lernende bleiben  
nach ihrer Lehre bei  

Eniwa angestellt

4,9

Notendurchschnitt 
Abgänger 2021

Alle Infos zur  
Lehre bei Eniwa

eniwa.ch/lehrstellen

https://www.eniwa.ch/de/lehrstellen.html
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KURZ UND BÜNDIG

NEU: HERKUNFTSNACHWEIS-VERGÜTUNG BEI SOLARENERGIE
Im Versorgungsgebiet von Eniwa pro-
duzieren immer mehr Solaranlagenbe-
sitzer erneuerbaren Strom und speisen 
den Teil, den sie nicht selber nutzen, 
ins Netz ein. Eniwa vergütet diesen 
Strom gemäss hoheitlichen Vorgaben. 
Dies entspricht den Kosten für die  
Beschaffung gleichwertiger Energie  
am Markt.

Ab 2022 wird Eniwa bei Bedarf 
zusätzlich die Herkunftsnachweise 
(HKN) der Solarstromproduzenten im 
Versorgungsgebiet abnehmen und mit 
2,0 Rappen pro Kilowattstunde vergü-
ten. Weitere Informationen dazu sowie 
zu den Stromtarifen 2022 folgen im 
Herbst 2021. 

Der Strompreis in der Schweiz setzt aus drei Komponenten 
zusammen: Energielieferung, Netznutzung und  

öffentliche Abgaben an Bund und Gemeinden. Geprüft  
werden die Tarife von der Eidgenössischen  

Elektrizitätskommission (ElCom).

So setzt sich der  
Strompreis zusammen*

* �Durchschnittliche Zusammensetzung für eine  
4-Zimmer-Wohnung mit Elektroherd (2500 kWh / Jahr)

Netznutzung

Energie

Öffentliche Abgaben
– Konzessionsabgaben (3 %)
– Bundesabgaben (10 %) 52 %

35 %

13 %

Ab 2022 erhalten Solarstrom-
produzenten für den Herkunfts-
nachweis zusätzlich 2 Rappen 
pro Kilowattstunde.



CO2-ABSENKPFAD
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Bis 2040 will Aarau die Klimaneutralität erreichen.  
Wie der Weg zu diesem ambitionierten Ziel aussehen könnte,  

illustrieren zwei aktuelle Beispiele von Eniwa Kunden. 

TE X T S IMON EBERHARD   FOTOS PHILIPP SCHMIDLI

Packen wir’s an
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 D ass der Ausstoss von CO2 in die Luft den 
Klimawandel begünstigt und deshalb ver-
mindert werden sollte, ist hinlänglich be-

kannt. In Einzelfällen ist das Kohlendioxid jedoch 
auch erwünscht, wie beispielsweise bei Gerald  
Holliger. Der Gemüsebauer aus Unterentfelden be-
nötigt das Kohlendioxid, damit seine Tomaten optimal 
gedeihen. Aus diesem Grund heizt er sein Gewächs-
haus seit 15 Jahren mit Erdgas. «Die dabei entstehenden 
CO2-haltigen Abgase können wir direkt in die Toma- 
tenkulturen einblasen.» Eine Win-win-Situation  
sozusagen, bei der das Erdgas zu 100 Prozent im 
Gewächshaus bleibt. 

Neue Lösungen sind gefragt
Natürlich lässt sich das Problem der CO2-Emissionen 
nur selten so elegant lösen wie bei Holligers Gemüse- 
bauunternehmen. Aus diesem Grund gilt es in den 

kommenden Jahren, die Ausstösse zu reduzieren, um 
dem Klimawandel entgegenzuwirken. Bis 2050 muss 
die Schweiz die sogenannte Klimaneutralität errei-
chen – dazu hat sie sich im Pariser Klimaabkommen 
2015 verpflichtet. Klimaneutralität heisst: Sie stösst 
keine Treibhausgasemissionen mehr aus respektive 
kompensiert die Restmenge an CO2-Emissionen. 

Aarau möchte dieses Ziel bereits zehn Jahre früher 
erreichen, also bis 2040. Dafür gilt es, den Ausbau 
bestehender sowie den Aufbau neuer Versorgungs- 
netze voranzutreiben. Das ist kein leichtes Unterfan-
gen, denn der ambitionierte Zeitplan steht immer 
wieder in Konflikt mit langwierigen Bewilligungspro-
zessen. Eine weitere Herausforderung ist die Finan-
zierung. Doch weder Technik noch Finanzen stellen 
in der Schweiz unüberwindbare Hindernisse dar, so-
fern die Bereitschaft vorhanden ist, neue Lösungen 
zum Umbau der Energieversorgung umzusetzen. 

Temperatur und Luftbeschaffenheit sind  
für ihn entscheidend: Der Gemüsebauer  
Gerald Holliger erneuert zusammen mit 
Eniwa die Beheizung seines Gewächshauses. 



CO2-ABSENKPFAD
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20 000

Emissionen Kompensation

Mithilfe von verschiedenen Massnahmen senkt Eniwa ihren CO2- 
Ausstoss von über 120 000 Tonnen auf 20 000 Tonnen pro Jahr 
(grau). Diese restlichen Emissionen werden kompensiert (hellblau).

CO2-Absenkpfad

2020

Ziel Eniwa Aarau: 
netto null 2040

CO2-Ausstoss

0

20502030 2040

CO2-Emissionen auf ein Sechstel reduzieren
Eniwa will ihrer Rolle als zukunftsorientierte Ener-
giedienstleisterin gerecht werden und die Energie-
wende mit technisch und wirtschaftlich machbaren 
Lösungen aktiv vorantreiben. Deshalb unterstützt 
das Unternehmen seit mehr als zehn Jahren die 
CO2-Reduktion. 

Der Energieabsatz von Eniwa liegt heute bei knapp 
900 Gigawattstunden. Davon sind 49,1 Prozent er-
neuerbare Energie, 21 Prozent der gelieferten Energie 
produziert Eniwa selbst. Der CO2-Ausstoss von  
Eniwa durch die Energielieferung liegt derzeit  
bei 121 278 Tonnen pro Jahr, wie die nebenstehende 
Grafik illustriert. Mit verschiedenen Massnahmen 
(siehe Box S. 9) werden diese Emissionen bis 2040  
auf rund 20 000 Tonnen CO2 pro Jahr gesenkt –  
also rund ein Sechstel. Diese restlichen Emissionen  
werden kompensiert. 

Der GEAK Plus zeigt die Möglichkeiten
Eine der Massnahmen ist die Energieberatung. Davon 
hat kürzlich auch Oliver Wertnik Gebrauch gemacht. 
Er hat zusammen mit seiner Frau ein älteres Haus 
gekauft und sich von Eniwa Energieberater Reto 
Herwig einen Gebäudeenergieausweis (GEAK)  
erstellen lassen. Der GEAK Plus beinhaltet einen 

umfassenden Beratungsbericht, bei dem alle Massnah-
men zur Gebäudehülle, Heizung und Warmwasser- 
aufbereitung dargestellt sowie energetisch und 
kostenmässig miteinander verglichen werden.

«Auf Grundlage der Empfehlungen sanierten wir 
zuerst das Dach, anschliessend ersetzten wir alle 
Fenster und Türen», erzählt Oliver Wertnik. Und 

120 000

«�Aus dem GEAK  
Plus konnten wir 
bereits die benö-
tigte Heizleistung 
herauslesen.» 
Oliver Wertnik
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schliesslich liess er anstelle der alten Ölheizung 
eine Luft-Wasser-Wärmepumpe einbauen. Mit der 
Beratung durch Eniwa zeigte sich Familie Wertnik 
sehr zufrieden. «Natürlich war uns schon beim Kauf 
bewusst, dass da einiges an Sanierungen auf uns 
zukommen würde», erzählt er. «Der gründliche 
‹GEAK Plus›-Bericht hat uns gezeigt, was im  
Rahmen unserer finanziellen Vorstellungen am 
sinnvollsten ist.»

Zuerst dämmen, dann Heizung ersetzen
Eniwa Energieberater Reto Herwig stellt in den ver-
gangenen Jahren eine vermehrte Nachfrage nach 
Energieberatungen fest. Was ist das Wichtigste, wor-
auf Besitzer von Gebäuden achten sollten, wenn sie 
dieses energetisch auf Vordermann bringen wollen? 
«Zuerst geht es darum, den Wärmeverbrauch zu redu-
zieren; danach dimensioniert man die Heizung auf die 
neue Situation», erläutert Herwig. Der umgekehrte 
Weg, also zuerst die Heizung zu ersetzen und erst 
nachher zu dämmen, sei hingegen einer der häufigsten 
Fehler bei einer energetischen Gebäudesanierung.  

Ein Gebäudeenergieausweis zeigt dabei, welche 
Massnahmen welche Wirkung erzielen und wie 
teuer diese zu stehen kommen. Eniwa sieht sich dabei 
als unabhängige Partnerin nach der Vision: «Wir 

CO2-Absenkpfad: Die Massnahmen 
von Eniwa
– �Anteil erneuerbarer Energien steigern: sowohl bei 

Strom, erneuerbaren Gasen und grünem Wasserstoff als 
auch bei Komfortwärme und -kälte. 

– �Eigenproduktion erhöhen: Biogasanlage, Wasserkraft-
werk, Wärme- / Kälteverbünde, Solaranlagen.

– �Ökologisierung der Produkte: Im Jahr 2030 besteht das 
gelieferte Gas zur Hälfte aus Biogas und erneuerbaren 
Gasen (Power-to-Gas). Im Jahr 2040 wird die Gaslieferung 
dank Biogas und synthetischen Gasen sowie einem  
geringen Anteil Kompensation zu 100 Prozent CO2- 
neutral sein.

– �Energieberatung und Begleitung der Umsetzungs- 
massnahmen zur Energieeffizienzsteigerung bei Privat-
gebäuden, Gewerbe- und Industriebetrieben.

– �Mobilität: Die Fahrzeugflotte von Eniwa besteht wo mög-
lich aus alternativen Antrieben und wird mit 100 Prozent 
erneuerbarem Treibstoff betrieben, und Restemissionen 
werden durch freiwillige Zertifikate vollständig  
kompensiert. Eniwa installiert die Infrastruktur für Privat- 
fahrzeuge sowie den öffentlichen Verkehr und ist  
Partnerin des Elektroauto-Sharingmodells «E-Cargovia».

– �2000-Watt-Areale und Zusammenschluss zum Eigen-
verbrauch: Eniwa unterstützt Immobilienkonzepte  
mit innovativen und nachhaltigen Energielösungen mit 
hohem Eigenversorgungsanteil.

– �Strategie zur CO2-Kompensation: Eniwa beteiligt sich  
an Innovationen wie beispielsweise der Power-to- 
Gas-Anlage Limeco und weiteren Projekten zur Rück- 
holung und Weiterverwendung von CO2.

schaffen gemeinsam eine sichere, wirtschaftliche 
und umweltfreundliche Energiezukunft.»

400 000 Kubikmeter Erdgas einsparen
Gedanken über seine Energiezukunft macht sich 
derzeit auch Gemüsebauer Gerald Holliger. Denn 
sein wichtigster Kunde, die Migros, wird ab 2026 nur 
noch Gemüse kaufen, das fossilfrei produziert wor-
den ist. So muss sich Holliger von seinem Erdgas- 
modell verabschieden. «Im Moment stehen zwei 
Optionen im Vordergrund: der Anschluss an das 
Wärmenetz der Kehrichtverbrennung Buchs oder der 
Bau einer eigenen Wärmepumpe», erläutert Holliger. 
Neben der Wahl des neuen Energieträgers steht auch 
ein Neubau des Gewächshauses mit Entfeuchtungs-
möglichkeiten und Energierückgewinnung im Raum. 
Damit würde seine Produktion noch einmal ein gutes 
Stück energieeffizienter. 

Auch wenn der Umbau der Energieversorgung viel 
Planung erfordert und Kosten mit sich zieht, so ist 
sich der umtriebige Gemüsebauer, der bereits seit 
Jahren eng mit Eniwa zusammenarbeitet, auch der 
Chancen bewusst, die dieses Unterfangen mit sich 
bringt. «Mit unserer neuen Energieversorgung könn-
ten wir dereinst rund 400 000 Kubikmeter Erdgas 
einsparen – und das ist nicht ohne.»�

Nach der Beratung 
durch Reto Herwig (l.) 
entschied sich Oliver 
Wertnik dafür, verschie-
dene Sanierungs- 
massnahmen für sein 
Haus anzugehen –  
unter anderem die  
Installation einer  
Wärmepumpe. 



VERNETZTE HAUSTECHNIK

Elektroauto, Photovoltaik, Wärmepumpe: Carlo Fincato hat sein Haus in Mägenwil 
energetisch auf Vordermann gebracht. Damit tut er nicht nur der Umwelt einen  

Gefallen, sondern spart auch Geld – dank einer intelligenten Vernetzung der Energie.  

TE X T S IMON EBERHARD   FOTOS PHILIPP SCHMIDLI

Die Solarenergie  
kam mit dem Auto

A us zwei mach eins: Als sich Carlo Fincato entschloss, 
seine beiden Benzinautos gegen ein leistungsstärkeres 
Modell einzutauschen, war für ihn klar: Jetzt ist der 

richtige Zeitpunkt, um auf Elektromobilität umzusteigen. «Das 
Benzin wird schliesslich nicht günstiger», erzählt Fincato. Neben 
dem finanziellen Aspekt war ihm auch der Umweltgedanke 
wichtig. «Warum sollte ich Öl und Benzin verbrennen, wenn ich 
eine gleichwertige, ökologischere Alternative habe?»

63 Prozent Eigenproduktion
Durch den Umstieg auf die Elektromobilität ist auch Carlo  
Fincatos Stromverbrauch angestiegen. «Das hat mich auf die Idee 
gebracht, den Strom fürs Laden selbst zu erzeugen.» So entschied 
er sich, in Zusammenarbeit mit Eniwa eine Solaranlage mit 
Batteriespeicher zu bauen. Damit deckt er nun 63 Prozent seines 
Strombedarfs selbst, und sein Auto ist umweltfreundlicher unter-
wegs. Da auch die Ölheizung in seinem 40 Jahre alten Haus in 

Mägenwil in die Jahre gekommen war, realisierte Fincato den 
vorläufig letzten Puzzlestein: eine Wärmepumpe. Sie wird 
ebenfalls mit Strom betrieben und ergänzt sich so perfekt mit 
der Solaranlage. Eine intelligente Steuerung sorgt dafür, dass 
die Komponenten optimal aufeinander abgestimmt sind. 

Sauregurkenzeit überbrücken
«Das Zusammenspiel von Photovoltaik, Wärmepumpe und 
Elektromobilität funktioniert einwandfrei», zeigt sich Carlo 
Fincato zufrieden. «Es ist das ideale Gesamtpaket.» Er kann 
seine Lösung anderen Hausbesitzern deshalb nur weiteremp-
fehlen. Fincato rät dabei nicht nur, möglichst alle zur Verfügung 
stehenden Flächen für Photovoltaik zu nutzen. Seiner Ansicht 
nach lohnt es sich auch, vorausschauend zu denken und einen 
Speicher einzuplanen, selbst wenn dieser im Moment noch eher 
teuer ist. Denn, wie er augenzwinkernd anmerkt: «Der Speicher 
ist ideal, um die Sauregurkenzeit zu überbrücken.»�
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WISSEN

Zi tronenstrom
Zu Hause selbst eine Batterie bauen? Das geht – ganz einfach! 
Dieses Experiment ist vor allem für Kinder interessant und macht 
Elektrizität hörbar.

TE X T TA M AR A TIEFENAUER   I LLUS TR ATION JACQUELINE MÜLLER

Du brauchst:

1 Zitrone

1 Eisennagel

1 Büroklammer aus Metall

2 Stück Draht

So geht’s:
Stecke den Eisennagel und die Büroklammer in  
eine Zitrone und befestige an den Enden je ein 
Stück Draht. Diesen wickelst du nun um den Stecker 
deiner Kopfhörer – damit schliesst du den Strom-
kreis, und du hörst den Strom knistern.

Das passiert:
Die beiden Metalle – Eisennagel und Büroklammer – 
dienen als sogenannte Elektroden und bilden  
einen Plus- und einen Minuspol. Wenn man diese 
über die Drähte miteinander verbindet, gibt der  
Eisennagel Elektronen ab, weil er diese Teilchen 
weniger stark bindet als die Büroklammer. Dieser 
Austausch erzeugt elektrische Energie. Die Zitrone  
dient dabei als Elektrolyt. Also als Flüssigkeit, die 
Strom leitet.

WISSEN

Knis terKnis ter
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«Diese eine 
Superalge gibt 

es nicht»

Herr Refardt, Algen lösen bei vielen 
Menschen Ekelgefühle aus. Wie 
sieht’s bei Ihnen aus?
Algen haben viele Gesichter. Einige Leute 
denken an die dunklen Sushi-Blätter  
aus Grossalgen. Andere wiederum an 
ungute Gefühle beim Baden im See  
oder an grüne Verfärbungen im Pool. 
Googelt man den Begriff, findet man  
von esoterischen Inhalten bis zu wissen-
schaftlichen Forschungsresultaten 
ziemlich alles. Mir persönlich sind die 
Algen in den letzten Jahren sozusagen ans 
Herz gewachsen, sie faszinieren mich. 
Aber ja, es ist nun eine Aufgabe der For-
schung, den Begriff positiver zu besetzen.

Das ist er doch schon. Algen werden 
gar als Heilsbringer bezeichnet …
Dieses Versprechen ist definitiv zu hoch 
gegriffen. Die Algenforschung ist ein 
Gebiet mit viel Potenzial, das stimmt. 
Aber um ehrlich zu sein: Unter all den 
Ansagen, die gemacht werden, sind nur 
wenige wirklich spruchreif.

Weshalb aber werden Algen derzeit 
so hochgejubelt?
Bei den Algen haben wir es mit äusserst 
vielfältigen Organismen zu tun. Einerseits 

sind sie proteinreich, und einige von ihnen 
haben seit langem in der japanischen 
Küche ihren festen Platz. Algen eignen 
sich aber auch zur Herstellung von spe- 
ziellen Chemikalien, Farbstoffen und 
Bioplastik. Allerdings ist Alge nicht 
gleich Alge. Weltweit gibt es Hundert-
tausende von Arten mit unterschiedli-
chen Eigenschaften. Nicht jede Alge ist 
beispielsweise zum Verzehr oder zur 
Produktion von Öl geeignet. Diese eine 
Superalge, die alle Bedürfnisse abdeckt, 
gibt es nicht.

Wo liegen die Schwierigkeiten in der 
Erforschung dieses Potenzials?
Da gibt es einige. Beispielsweise kon- 
zentriert sich etwa die Hälfte aller For-
schungen auf die eher pflegeleichte 
Chlorella-Alge. Die Erkenntnisse daraus 
lassen sich nicht 1:1 auf andere Arten 
übertragen. Zudem verhalten sich Algen 
unter Laborbedingungen oft anders als 
in einer Produktionsanlage im Freien. 
Erste Ergebnisse sind zwar vielverspre-
chend, nun aber folgt der schwierigere 
Teil, das sogenannte «Upscaling». Es 
geht also darum, Dinge, die im kleinen 
Rahmen funktionieren, in einen grösse-
ren Kontext zu stellen. Noch fehlen 

Ob als proteinreicher Fleischersatz, alternativer  
Treibstoff oder Bioplastik: Die Alge gilt als  

Wunderwaffe im Kampf gegen den Klimawandel.  
Dominik Refardt, Biologe am Institut für Umwelt  

der ZHAW in Wädenswil, bremst die Euphorie  
und mahnt zu mehr Geduld.

INTERVIEW LUK VON BERG EN   FOTO M ARKUS L A MPRECHT

ENERGIEGESPRÄCH



ENERGIEGESPRÄCH

Dominik Refardt (46) 
ist Biologe und Dozent am  
Institut für Umwelt und natürliche 
Ressourcen der Zürcher Hoch-
schule für Angewandte Wissen-
schaften (ZHAW). Am Standort 
Wädenswil leitet er unter ande-
rem die Forschungsgruppe 
Aquakultursysteme. Refardt ist 
zweifacher Vater und lebt  
mit seiner Familie im aargaui-
schen Baden.
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Erkenntnisse, Studien, Statistiken –  
und Geld. Denn in diesem Forschungs- 
stadium wird vieles schnell sehr teuer.

Sie leiten an der ZHAW die  
Forschungsgruppe Aquakulturen. 
Woran arbeiten Sie gerade?
Wir versuchen, Stoffkreisläufe ansatz-
weise zu schliessen. Algen haben im 
Wasser eine Reinigungsfunktion, die 
wir uns zunutze machen könnten. Also 
geht es für uns darum, Seitenströme, 
Restprodukte zu finden, die für die  
Algenzucht nützlich sein könnten. Dass 
Mikroalgen dereinst unser häusliches 
Abwasser reinigen, ist eher unwahr-
scheinlich. Aber dass man sie mit  
Abwasser aus Biogasanlagen oder aus 
Fischzuchten füttert, kann funktionieren. 
Dieses Abwasser, das ohnehin gereinigt 
werden muss, hat auf die Algen eine 
düngende Wirkung.

Wie muss man sich diese  
Forschungsszenerie vorstellen?
Wir haben in den Gewächshäusern der 
ZHAW ein Anbausystem mit einem  
Wasserbecken als Bioreaktor. Darin zirku-
lieren auf einer Fläche von 20 m2 zirka 
200 Liter Wasser. Diesem Kreislauf fügen 
wir Mikroalgen hinzu und düngen diese 
mit Phosphor und Stickstoff – oder eben 
mit einem Abwasser. Ein Vorteil der  
Algen ist es, dass sie sehr schnell wachsen. 
Bei guten Bedingungen produzieren  
wir in zwei Wochen etwa drei Kilo Algen. 
Ist das geschafft, folgt die nächste  
Hürde: Die Algen mittels Zentrifuge vom 
Wasser zu trennen und zu trocknen, 
braucht viel Energie. Aber eben, unser Ziel 
ist es, diesbezüglich Erkenntnisse zu  
gewinnen – weniger Zufall, mehr Wissen.

Zumal die Wirtschaftlichkeit  
generell ein grosses Thema in der  
Algenforschung zu sein scheint …
Es ist wie überall, wo eine Alternative 
entwickelt werden soll: Es gibt eine 
marktbeherrschende Konkurrenz, die 
wesentlich billiger ist, aber oft leider  
auch unter zweifelhaften Umweltbe-
dingungen produziert wird. Fossile  
Brennstoffe, Fleisch, aber auch Soja als 
alternative Proteinquelle sind immer 
noch zu günstig zu haben. Neue, um-
weltverträglichere Lösungen setzen  
sich so nur schwer durch. Aber die Prio-
ritäten werden sich in den nächsten 
Jahrzehnten verschieben; deshalb ist es 

wichtig, bereits heute in die Algen- 
forschung zu investieren. 

Apropos fossile Brennstoffe:  
Wann tanken wir Algentreibstoff?
Machbar wäre es, aber die Produktions-
kosten sind noch viel zu hoch. Ich schätze, 
dass es mindestens noch 30 Jahre  
dauert, bis diese Idee marktreif ist. Kommt 
hinzu, dass die Ökobilanz von Algen 
letztlich wohl nicht um Längen besser 
ist als jene von fossilen Energieträgern. 
Anbau, Ernte, Infrastruktur und Trans-
port verschlingen Unmengen an  
Ressourcen. Ein weiteres Thema ist der 
Dünger. Algen brauchen Dünger,  
der dann möglicherweise in der Land-
wirtschaft fehlt. 

Sie dämpfen die globalen  
Erwartungen an die Algen. Gibt  
es trotzdem Aussicht auf Erfolg?
Es gibt eine Vielzahl an guten und fantasie- 
vollen wissenschaftlichen Studien, die 
aufzeigen, was alles mit Algen gemacht 
werden könnte. Jetzt braucht es Zeit 
und Geduld. Ich glaube, uns werden in 
Zukunft immer öfter Algen begegnen, 
aber es ist vermessen, bereits von Algen 
als Heilsbringern zu sprechen. 

Sie forschen mit Mikroalgen,  
die man auch essen kann. Wie 
schmeckt diese grüne Paste?
Der Geschmack ist eine Mischung aus 
frischgemähtem Gras, etwas Bitterkeit 
und einer gewissen Schärfe im Abgang. 
Es ist ein Geschmack mit Charakter, 
den man durchaus liebgewinnen kann. 
Die Frage ist wohl, wie man diese 
Grünalgen sinnvoll zubereitet. Ausser-
dem ist noch unklar, wie man die Pro- 
teine aus den Algen herausholt. Hier 
geht es um sinnvolle Methoden, die 
Zellulosehülle zu knacken, um die wert-
vollen Stoffe freizulegen. 

Welches Algenprodukt schmeckt  
Ihnen persönlich am besten?
Ehrlich gesagt kenne ich mich da nicht  
so aus. Natürlich habe ich schon  
Sushi gegessen. Und aus unseren Mikro- 
algen haben wir vegane Hamburger  
hergestellt. Aber durch den zugefügten 
Knoblauch und die Gewürze geht  
der Algengeschmack etwas unter.  
Auch Algen-Cracker habe ich einmal 
gegessen, die haben mir durchaus  
geschmeckt. �

«Algen haben  
viel Potenzial, aber 

die Forschung 
steckt noch in den 
Kinderschuhen.»

Dominik Refardt, Biologe



Wärme garantiert
Speziell an einem kühlen Tag lohnt sich ein Aus-
flug in die Taminaschlucht. Ganz im Süden des 
Kantons St. Gallen entspringt hier das 36,5 Grad 
warme Thermalwasser – 8000 Liter pro Minute. 
Ein Stollen führt durch die Schlucht bis zur Quell-
wassergrotte. Das Alte Bad Pfäfers, das älteste  
erhaltene Barockbad der Schweiz, ist auch einen 
Abstecher wert. 
altes-bad-pfaefers.ch

Ausflüge fern
  

von 08/15
Creux du Van und Rheinfall in 
Ehren – doch es gibt noch so 
viele weitere Schweizer Ausflugs- 
ziele zu entdecken. Ob Sonnen-
schein oder Regen, es ist für jede 
Wetterlage etwas dabei.

TEXT TAMARA TIEFENAUER

Schwindelerregende Höhen
Anders als die Rigi oder der Pilatus ist dieser  
Innerschweizer Berg nicht bis zum Gipfel mit  
einer Bahn erschlossen. Dafür führt auf der  
Ostseite ein aufregender alpiner Wanderweg  
auf den Niederbauen. Eine Felswand bezwin- 
gen die Wandersleute über einen Leiterweg im 
Felsen. Auf dem Gipfel eröffnet sich eine weit-
läufige Sicht über den Vierwaldstättersee und 
die umliegenden Berge. Der Abstieg erfolgt 
dann knieschonend: Auf der Westseite sind es 
bis zur Bergstation der gleichnamigen Luftseil-
bahn nur noch 300 Höhenmeter. 
niederbauen.ch

Jahrhunderte erleben
Bei Linn im Aargau steht einer der ältesten Bäume der Schweiz, die 
Linner Linde. Manchen Schätzungen zufolge trotzt sie seit 800 Jahren 
Wind und Wetter – mit einem beachtlichen Stammumfang von elf 
Metern. Im Schatten ihres Laubwerks lässt sich’s gut entspannen. 
Tipp: Verbinden Sie den Besuch mit einer Wanderung entlang  
dem Jura-Höhenweg von Brugg zur Staffelegg. 
linnaargau.ch

Wandern in der Region
Weitere Tipps aus der Region finden Sie im  
Wanderführer von Eniwa und den Naturfreunden 
Aarau. Das PDF können Sie via nebenstehenden 

QR-Code gratis herunterladen oder in 
gedruckter Version per E-Mail bei  
uns bestellen: sponsoring@eniwa.ch

TIPP
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https://schafmatt.ch/wandervorschlaege/wanderfuehrer/
https://www.linnaargau.ch/
https://www.niederbauen.ch/
https://www.altes-bad-pfaefers.ch/startseite.html
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HOLZBAU

 U m ein Werk von Herzog & de Meuron zu 
bestaunen, muss man nicht zwingend zur 
Elbphilharmonie in Hamburg oder zum 

Olympiastadion in Peking fahren. Seit 2015 reicht 
dafür eine Seilbahnfahrt auf den Chäserrugg. Auf 
dem beliebten Wander- und Skigipfel im Toggenburg 
haben die international renommierten Architekten 
mit dem neuen Gipfelgebäude aus Holz eine Attrak-
tion und einen weit herum sichtbaren Blickfang in 
idyllischer Umgebung geschaffen. 

Steigender Marktanteil
Das spektakuläre Gipfelgebäude, das 2018 mit dem 
Holzbaupreis «Prix Lignum» ausgezeichnet wurde, 
ist ein besonders markantes Beispiel für die vielfäl-
tigen Gestaltungsmöglichkeiten mit Holz. Zudem 
steht es symbolisch für den Boom, den der Holzbau 
in den vergangenen zehn Jahren erlebt hat. So  
konnte Holz als Baustoff seit 2011 seinen Marktanteil  
kontinuierlich ausbauen – es liegt im Trend. «Zudem 

entstanden in den vergangenen Jahren im Holzbau 
rund 5000 neue Vollzeitstellen», sagt Gabriela 
Schlumpf, Direktorin des Verbandes Holzbau 
Schweiz. Rund 21 000 Stellen sind es inzwischen, ein 
bemerkenswerter Anstieg. 

Doch warum erlebt der seit Tausenden von Jahren 
verwendete Baustoff Holz gerade in den letzten 
Jahrzehnten ein solch fulminantes Comeback? «Die 
politischen und ökologischen Rahmenbedingungen 

Mehr als  
Hüttenromantik
Schon vor Jahrtausenden wurde Holz 
als Baustoff eingesetzt – und erlebt 
gerade ein eigentliches Comeback. 
Viele innovative Bauprojekte setzen 
derzeit auf den nachhaltigen Baustoff 
aus dem Wald. Auch in der Schweiz. 

TE X T S IMON EBERHARD  

FOTOS J ÜRG EN P OLL AK , FILIPP O BOLO G NE S E

«Im Holzbau entstanden rund 
5000 neue Vollzeitstellen.»

Gabriela Schlumpf, Direktorin des  
Verbandes Holzbau Schweiz



VIVA  2 / 2021  17

haben diese Entwicklung sicherlich begünstigt», 
antwortet Gabriela Schlumpf. Denn Holz hat als 
nachhaltiger und nachwachsender Baustoff in öko-
logischer Hinsicht gewichtige Vorteile gegenüber 
dem Marktleader Beton. Dieser ist in der Herstellung 
sehr energieintensiv, während Holz CO2 bindet. 
«Holz eignet sich zudem hervorragend zur Vorferti-
gung in der Werkshalle», erklärt Gabriela Schlumpf. 
«Die Bauherren profitieren dadurch von einer hohen 
Ausführungsqualität und Terminsicherheit. So lässt 
sich ein Bauprojekt sehr genau vorausplanen und 
aufgrund der wetterunabhängigen Produktion 
schneller vor Ort realisieren.»

Effizienz dank Vorfabrikation
Dies bestätigt auch Didier Pichonnaz, Leiter Archi-
tektur beim Holzbauspezialisten Strüby. Unter 
seiner Leitung entsteht derzeit unter anderem das 
neue Wohnquartier «Fischermätteli» in Burgdorf. 
Gebaut werden dort zehn Mehrfamilienhäuser 

Oben: Die Bergstation der Chäserrugg-Bahn, die 2018 den Prix  
Lignum für den besten Holzbau gewann. Unten: Visualisierung  
der neuen Überbauung Fischermätteli in Burgdorf.  
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mit 168 Eigentumswohnungen im Minergie-A- 
Eco-Standard – alle aus Schweizer Holz. «Dank der  
Vorfabrikation kann ich als Architekt zu einem  
frühen Zeitpunkt die richtigen Fragen stellen», sagt 
er. Das macht den Bauprozess effizienter. «Alle  
arbeiten mit demselben digitalen Plan, so sind  
Bestellungen rasch ausgeführt und Änderungen 
schnell umgesetzt.»

Die Frage «Wieso Holz?» ist für Didier Pichonnaz 
verkehrt gestellt. «Man müsste eher fragen: Wieso 
Beton oder wieso ein anderer Baustoff?» Nur für das 
Fundament im Boden, das mit Wasser in Berührung 
kommt, eignen sich laut Pichonnaz andere Baustoffe 
besser. «Für alles, was sich über dem Boden befindet, 
ist Holz meistens der logischste Baustoff – in ökolo-
gischer wie auch ökonomischer Hinsicht.»

Hochhaus als Begegnungszone
Dass Holz längst nicht mehr nur im ländlichen Raum 
zum Bauen eingesetzt wird, beweist ein Projekt von 
Duplex Architekten in Zug, das nur schon äusserlich 
nicht mehr viel mit heimeliger Hüttenromantik zu 
tun hat. An zentraler Lage entsteht unter dem Pro-
jektnamen «Pi» derzeit ein modernes Hochhaus aus 
Holz. Das Besondere: Zentrale, offene Räume über 
jeweils drei Stockwerke dienen der Erschliessung der 

«Wir wollen  
erforschen, wie wir  

mit weniger Material 
mehr erreichen.»

Wolfram Kübler, Holzbauingenieur

Wohnungen und gewähren eine Art vertikale Nachbar-
schaft. «Wir haben Wege gesucht, die Anonymität des 
Wohnens im Hochhaus aufzubrechen», erklärt Projekt-
leiter Martin Kostelezky den Grundgedanken. «Der 
Wegfall des zentralen, tragenden Betonkerns und der 
Ersatz durch ein Rahmentragwerk aus Holz machen 
unser Konzept erst möglich.»

Neue, innovative Lösungen zu finden, mit Holz mög-
lichst viel Beton zu ersetzen, war denn auch der explizite 
Wunsch des Auftraggebers, der Urban Assets Zug AG. 
«Dies erfordert, dass wir beim Bauen umdenken», sagt 
Holzbauingenieur Wolfram Kübler. Um neue Lösungen 
zu erproben, führt das Projektteam in Zusammenarbeit 

Visualisierung des geplanten 
Hochhauses «Pi» in Zug (r).  
Das Tragwerk aus Holz (l.)  
ermöglicht den Architekten,  
ihr Konzept umzusetzen.

HOLZBAU
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Herr Weiersmüller, die ERNE AG Holzbau ist Teil des 
Forschungsprojekts «CODEFA – Collaborative Design of 
Prefabricated Façade Systems». Worum geht es hier?
Es ist eine neue Form der Zusammenarbeit zwischen 
Architekten und Herstellern. Sie beinhaltet drei Schritte: Der 
kollaborative Designprozess fördert den frühzeitigen 
Austausch involvierter Parteien und stellt die Machbarkeit 
sicher. Das Designtool gibt bei einer Änderung ein Echt- 
zeit-Feedback zu Kosten und Produktionszeit. Die Roboter- 
fertigung ermöglicht einen standardisierten Designprozess. 
Daraus entstehen einzigartige parametrische Fassaden, 
ohne Einschränkung der Gestaltungsfreiheit.

Wo liegen derzeit die grössten Herausforderungen?
Als technologischer Entwicklungs- und Realisierungs- 
partner begleiten wir die Bauherrschaft durch alle Projekt-
phasen digital und ohne Informationsverlust. Die  
Baubranche an sich ist jedoch noch zurückhaltend, was 
die digitale Transformation angeht. Hier gilt es, sie  
aktiv zu unterstützen und zu begleiten.

Welche Trends sehen Sie im Holzbau in den  
nächsten Jahren?
Sehr gut sind diese am Bauobjekt «Baumgarten» in 
Küttigen zu sehen. Jedes Baumaterial hat seine Stärken 
und Schwächen. Dieser Wohnbau schafft jedoch einen 
Mehrwert, unter anderem, indem jedes Material mit den 
geeignetsten Eigenschaften am richtigen Ort eingesetzt 
wird – sprich: ein Hybridbau. Durch diese raffinierte 
Kombination von Holz und Beton lassen sich Grossüber-
bauungen realisieren, die werkstoffoptimiert, gestalterisch 
hochwertig und technisch einfach umsetzbar sind.  
Wir sind überzeugt, dass bei Projektentwicklungen die 
Einbindung von prozessorientierten Unternehmen  
an Wichtigkeit gewinnen und der Hybridbau sich weiter  
im Markt etablieren wird.

Markus Weiersmüller ist Leiter Systeme bei der ERNE AG Holzbau.

«�Der Hybridbau wird 
sich etablieren»

mit der ETH zahlreiche Versuche durch und hat 
hierfür sogar ein Modell in der Grösse eines Einfa-
milienhauses errichtet. «Wir wollen damit erfor-
schen, wie wir mit weniger Material mehr erreichen 
und dabei die erforderlichen Eigenschaften für 
Brandschutz, Statik und Schallschutz erfüllen kön-
nen», so Kübler. 

Vorbild und Inspiration
Ein Holzhochhaus wie «Pi» ist übrigens erst seit 2015 
möglich. In diesem Jahr wurden nämlich die Brand-
schutzbestimmungen revidiert, was es überhaupt erst 
erlaubt, mit Holz in die Höhe zu bauen. Mit 80 Metern 
Höhe wird das Zuger Hochhaus bei der Fertigstellung 
2025 vermutlich das höchste Holzhochhaus der 
Schweiz sein – allerdings nicht sehr lange, denn 
bereits sind weitere Vorhaben in Planung. Doch Hö-
henrekorde sind laut den Verantwortlichen auch nicht 
das Ziel. Vielmehr erhoffen sie sich, dass ihr Projekt 
Bauherren und Investoren als Vorbild dafür dient, was 
mit Holz alles möglich ist. «Wir möchten dazu beitra-
gen, die Innovationsfreude im Holzbau zu fördern, 
und neue architektonische Lösungen aufzeigen, die 
sich im Holzbau ergeben», sagt Martin Kostelezky. 
Der spektakuläre Bau auf dem Gipfel des Chäserruggs 
ist also nur die Spitze des Aussichtsbergs. �
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SMART TOOLS

Sonne im Glas

Für laue Abende
Der Altweibersommer bringt häufig  
nochmals einige warme Abende.  
Mit diesen Gadgets lassen sich die  
schönen Stunden draussen in  
vollen Zügen geniessen.  
RECHERCHE TA M AR A TIEFENAUER

Über ein Solarmodul im Deckel speichert das Sonnen- 
glas während des Tages Energie. Sobald der  
magnetische Kippschalter den Deckel berührt, er-
hellen die LEDs das Dunkel. Übrigens, das  
Innere des Glases kann man nach Lust und Laune 
füllen: mit Sand und Steinen, mit getrockneten  
Blumen und Blättern oder mit Tannzapfen. Das 
Sonnenglas wird als «Fairtrade»-Produkt in  
Südafrika hergestellt. Zu kaufen gibt es die Glas- 
laterne auf sonnenglas.net für ca. 35 Franken.

https://sonnenglas.net/ch
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Musik frisch vom Teller
Eine Steckdose ist nicht nötig, denn dieser Platten- 
spieler funktioniert mit einer wiederaufladbaren  
Batterie. Bis zu 2,5 Stunden sorgt er so über integ- 
rierte Stereolautsprecher für musikalische  
Unterhaltung. Zudem kann man ihn über Bluetooth  
mit externen Lautsprechern verbinden. Den  
Plattenspieler im Retrolook gibt es unter anderem  
bei galaxus.ch für rund 180 Franken. 

Jetzt ist Feuerabend
Die Feuerschale eignet sich gut für windige Abende. 
Denn man kann die Halbkugel nicht nur waag-
recht im Dreibeingestell platzieren, sondern auch 
geneigt mit Windschutz. Liegt sie flach im  
Gestell, wird sie dank Grillrost zur Kochstelle. Zu 
kaufen gibt es sie beispielsweise bei connox.ch  
für etwa 280 Franken.

Mit dieser smarten Tasse ist der Tee nicht nur für die ersten Schlucke warm. 
Denn sie hält die gewünschte Trinktemperatur über eine Stunde lang. Die 
Tasse erkennt automatisch, wann sie ein- und ausgeschaltet werden muss. 
Zum Laden die Tasse einfach auf den Untersetzer stellen. Es gibt sie unter 
anderem bei manor.ch für rund 130 Franken zu kaufen.

Bleibt lange heiss

Mücken haben 
keinen Stich
Die Räucherspiralen halten Insekten auf 
Abstand – ohne ihnen zu schaden. Eine 
Spirale brennt während sechs bis zwölf 
Stunden. Die tierfreundliche Moskito- 
abwehr gibt es als Set, Spiralen und Terra- 
cottabehälter für rund 9 Franken bei 
brack.ch.

https://www.galaxus.ch/
https://www.manor.ch/
https://beta.brack.ch/
https://www.connox.ch/


Das Rezept
1. �Vanillestängel in der Milch aufkochen
2. �Geschälte Marroni beifügen und zu- 

gedeckt ca. 20 – 30 Min. weichkochen
3. �Vanillestängel entfernen
4. �Zucker beigeben und einige Minuten 

köcheln lassen
5. �Die Mischung mit dem Stabmixer  

pürieren, bei Bedarf noch etwas  
Milch zufügen

Die perfekten  
Ver-mmmhhhh-icelles!

Diese Vermicelles sind vielleicht rasch ge-, aber bestimmt nicht so  
schnell vergessen: So zaubern Sie den Schweizer Dessertklassiker  

auf den Teller – in weniger als einer Stunde. 

TEXT LUK VON BERGEN

Gut zu wissen …

Luftdicht verpackt ist die 

Vermicelles-Masse  

einige Tage im Kühlschrank 

haltbar – tiefgekühlt  

etwa zwei Monate.

Zum Anrichten drapieren 
Sie die ausgekühlte  
Marroni-Masse durch die 
Vermicelles-Presse direkt 
auf die Teller. Garnieren  
Sie die Vermicelles  
nach Belieben mit Rahm,  
Schokostreuseln, Glace, 
Meringues, kandierten  
Kirschen, aufgeschnittenen 
Früchten oder ganzen 
Traubenbeeren.  
En Guete!

Die Zutaten 
2,5 dl Milch
1 Vanillestängel (längs halbiert)
50 g Zucker
2 EL Kirsch
500 g geröstete und geschälte Marroni
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HOW TO …
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RÄTSEL

Finden Sie das Lösungswort?

Das Lösungswort der letzten Ausgabe 
war «Fahrrad». 

3. Preis
Männerhandtasche
Nicht nur für Männer: Wir verlosen eine 
mit Leckereien wie Bündnerfleisch,  
Rohschinken, Bergsalsiz und Monsteiner 
Hausbier gefüllte Werkzeugkiste. Im  
Bündner Genuss-Shop von Albert Spiess 
finden Sie eine grosse Auswahl an weiteren 
Spezialitäten und Geschenkideen. 

Gesamtwert des Preises: 89 Franken

Albert Spiess Direkt Shop, 7302 Landquart,

shop.albert-spiess.ch

E-Scooter 
Die kluge und effiziente Fortbewegung: Wir verlosen 
den neuen Segway MAX G30 mit einer Höchstge-
schwindigkeit von 20 km / h und einer Reichweite bis 
zu 65  km. Herausragend sind der gut dosierbare  
Gashebel in Kombination mit Tempomat sowie die 
verschleissfreie Rekuperationsbremse. Egal, ob  
für Freizeit, Shopping oder Pendeln, ob sportlich 
oder energiesparend: Mit dem wendigen Scooter 
gelangen Sie schnell und unkompliziert an Ihr Ziel. 

Gesamtwert des Preises: 850 Franken

2. Preis
Outdoor-Rucksack
Auf der Bergwanderung alles dabei – 
mit dem Trion Spine 35 von Mammut. 
Selbst schwierige Aufstiege sind 
damit kein Problem mehr, dank dem 
Rückensystem mit Active-Spin- 
Technologie und integrierter Höhen-
verstellung. 

Gesamtwert des Preises: 310 Franken

1 .   Preis

Einfach mitmachen
Schreiben Sie uns eine E-Mail an  
wettbewerb@redact.ch und gewinnen 
Sie mit etwas Glück einen der unten
stehenden Preise. Nennen Sie uns im 
Betreff bitte direkt das Lösungswort.  
Im Textfeld teilen Sie uns Ihren Vor- 
und Nachnamen, Ihren Wohnort  
inklusive Postleitzahl sowie Ihre Telefon- 
nummer mit. Einsendeschluss ist der 
31. Oktober 2021.

Alternativ können Sie uns auch eine  
Postkarte schicken an: 
Redact Kommunikation AG,  
Europa-Strasse 17, 8152 Glattbrugg. 

Wir wünschen Ihnen viel Spass 
beim Rätseln!

Teilnahmebedingungen: Über diesen Wettbewerb führen  
wir keine Korrespondenz. Die Barauszahlung der Preise ist  
nicht möglich. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.

https://shop.albert-spiess.ch/


  

Natürlich elektrisch. 
 Wir planen und installieren Ihre Ladestation. 

eniwa.ch/elektromobilitaet

        
           
Eniwa AG · Industriestrasse 25 · CH-5033 Buchs AG
 T +41 62 835 00 10 · info@eniwa.ch · eniwa.ch

https://www.eniwa.ch/
https://www.eniwa.ch/de/elektro-mobilitaet.html



